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23ücf)erfcf)au.
©ieûett mal fieöeit ^afjte aus meinem Seûen. 9tt§

SBeitxag gur èenntmë beê 9Sd£îc§ bon Qafob ©tu|.
33ertag ber S3udjbruderet £>enri Euiiä in ^faffiîoit
(3d)-)- 9ßret§ fein gebunbeit 8fr. 10.—.

$iefe§ Sud) mar in 33ergeffent)eit geraten. S3i§
e§ je|t biö^iid) mieber unter uni ift. 9JUt all feiner
Sreugerjigteit, feiner SBefjmut unb feinem 9tcid)=
tum. $ie einfache SBett ber SBeber, Sauern unb
©djutmeifter au§ ber erften §ätfte bei 19. Sfaljr»
t)unbcrti öffnet bte niebern, tannenen SEürert unb
läfit uni eintreten. SSir tfaben erft bai @efüt)t: Inie
fern, mie bürftig, Inie unbegretftidf ärmtid) unb
notöntt ift aEei. Sii mir tfinter ber ©rfdjeinuug
bei Sergaugenen uni fetbft erbtiden unb uni bic
©tube bertraut unb lieb mirb. Unb bann mirb
uni, mie jenem tebeninalfen ©infiebter ber „Sa»
tobijeEe" in ©ternenberg, bai SÎIeine bebeutfam
unb mir ertenncn, baff über uni biefetben ©terne
ftetfen mie über unfern Sorfaijren. Unb mir grü=
|en biefe, nehmen it)r fieben auf bai unfrigc.

$af; mir bai tun tonnen, berbanten mir ber fdjö=
nen Steuauigabe ber Sebenigefdfic^te, bie uni ber
fbätere ütac^fotger bei erften ©ruderi, §enri Sihntg

in Sfäffitnn (3d)-) in borjüglicf) gebrudtem Sanbe
bortegt. ®iefe Seitauigabe bei lieben Sui^ei tjat
Srof. St u g u ft © t e i g e r in Itüinadft aufi tiefte
beforgt. ©r Bat itfm eine borjügtidfe ©inteitung
borgefetjt unb ein Stadjmort beigefügt, bai für einen
Stugenblid ben ©rfatfrenen eine fe£>r fd)mergtidje
©igenart bei ©idfteri ertennen läfft. Stud) ber»
fdjmeigt er nidjt, meld) bittern ©rbcnlneg ©tu£ nad)
ben fieben mal fieben Satiren ju ©nbe getjen muffte.

$en 9teid)tum an Sottitunbtid)em aber, ben bie
Stutobiograjotnc bei öbertänberi mit fict) trägt unb
berjlidj auibreitet, bat ber §erauigeber bitrd) febr
forgfättige unb bei aïïer Enabbbeit teicbtberftänb»
IidE)c Stnmcrtungen erft redjt frudftb'ar gemacht.

©o ift bai bitbgcfdfmüdte S3ud), bai ben befteu
©arfteEitngen ber gürd)erifd)en Shttturgefd)id)te bci=

predmen ift, ein fdjönei ©efdjent gemorben, bai
man mit SXnteitnabme, ja nid)t obne Stützung tieft.

Eine ernste Warnung.
Der Appetitverlust, der ein Nachlassen aller organischen Funk-

ti len andeutet, kann eine ernste Warnung sein vor einer Reihe
von Zufälligkeiten, die zu einem wirklichen körperlichen Verfall
fähren können. Paßt also auf, sobald dieses Anzeichen sieh bemerk-
bar macht. Nehmt dann unverzüglich Pink Pillen, um die Drohung
eines ernsten Angriffs abzuwehren. Vergeßt nicht, daß die Appetit-
losigkeit und die Magenstörungen gewöhnlieh als Ursache eine Ver-
schlechterung des Blutes und eine nervöse Erschöpfung haben. Die
Pink Pillen sind gerade ein Heilmittel, das eigens dazu hergestellt
wurde, um dem verarmten Blut seinen Reichtum an roten Blutkör-
perehen wiederzusehenken und das Gleichgewicht des Nervensystems
wiederherzustellen. Die Pink Pillen bestehen hauptsächlich aus ei-
senhaltigen Elementen, die unter einer leicht aulzunehmenden
Form dargeboten werden und enthalten außerdem Bestandteile, die
das Nervensystem und die Lebensfunktionen äußerst günstig beein-
Aussen. Man kann also behaupten, daß die Pink Pillen ein Stäi-
kungsmittel sind, das den Bedürfnissen des abgeschwächten Orga-
nismus besonders gut entspricht.

Die Pink Pillen sind das beste Heilmittel gegen Blutarmut, Neu-
rasthenie, allgemeine Schwäche, Störungen des Wachstums und der
Wechseljahre, Magenleiden, Kopfweh, nervöse Erschöpfung.

Die Pink Pillen sind zn hahen in allen Apotheken, sowie im
Depot : Apotheke Junod, qnai des Bergues, 21, Genf Fr. 2 per Schacht.

Q3ßrfd)ieöene5.
50 HSrogent größere fReinigunggfraft alô tun

bere 28afdjmittel. (Sorgfältig butcffgefüljtte
23etfitcf)e EiaBeu Belniefen, bafj bie Söengttfeife

gitfa 50 ïfkogent metjr (Sdjmuij au§ ber SBäfdje

gu entfernen bermag, alg anbere SBafdfmittel.
®ag in ber Söengitfeife retcf)Iicb bor£)anbeite
SSertgit luirft genau inie ein guteg ^letfenlnafter.
3fn SSerBinbitng mit ber (Seife löft eg feben
(Sdjnutfe grünblict) auf.

SDie Beften fftefultate lnerben ergielt, inenn
man bie gu luafdfenben ©egeuftänbe am SCBenb

in eine gute 23engitfeifen=Sauge einlneidft. ®ie
Befonberê frîjmuffigen Stellen fölten border nod)

Beibfeitig mit ber ÜSengitfeife eingerieben lnerben.
35iê am SOtorgen ift ber Sdmmü gelöft unb gum
größten Seil fdfon in bie Sauge übergegangen.
SDer fann mûïjeloê bon Ipaitb ober in ber
SOcafdBiine Bjerauggeffmlt lnerben.

3ur Bereitung ber Sauge, in ber 3Bafd)=

mafd)ine unb im Sudj'feffel berlnenbet man mit
Vorteil bie ÜSengitfeifentladen, mätirenb gum
©infeifen ber äöäfdje, gum Sßafdjen ber §änbe,
gum (Scheuern unb gum gegen bie fefte 35engit=

leife Beffer geeignet ift.
infolge ber großen ffteinigitnggfraft ber 58en=

gitfeife Inirb fie tjaufitfadjlid] berlnenbet gum
SBafdjen bon iîfierïleibern, bon SlrBeitglnäfdje,
i'iBer!)aubt für aiïeg, inag Befonberg. fcfjnuti^ig ift.

Zw/* Aewöe/eöw/7^" wwtf
£/es Aorpe/*s /s/

OrcV.-Pacfc. 3.75, sc7ir G)^.-Doppe7pacÄ. 6.35 m d.

Heinrich Mack Nachf., Ulm a. D.
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WACHSENDER UMSATZ SEIT 20 JAHREN
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A.ö. SCHWEIZERISCHE CITROVINFABRIK. ZOFINGEN

Bücherschau.
Sieben mal sieben Jahre aus meinem Leben. Als

Beitrag zur Kenntnis des Volkes von Jakob Stutz.
Verlag der Buchdruckerei Henri Kunz in Pfäffikon
(Zch.j. Preis fein gebunden Fr. 10.—.

Dieses Buch war in Vergessenheit geraten. Bis
es jetzt plötzlich wieder unter uns ist. Mit all seiner
Treuherzigkeit, seiner Wehmut und seinem Reich-
tum. Die einfache Welt der Weber, Bauern und
Schulmeister aus der ersten Hälfte des 19. Jahr-
Hunderts öffnet die niedern, tannenen Türen und
läßt uns eintreten. Wir haben erst das Gefühl: wie
fern, wie dürftig, wie unbegreiflich ärmlich und
notvoll ist alles. Bis wir hinter der Erscheinung
des Vergangenen uns selbst erblicken und uns die
Stube vertraut und lieb wird. Und dann wird
uns, wie jenem lebensnahen Einsiedler der „Ja-
kobszelle" in Sternenberg, das Kleine bedeutsam
und wir erkennen, daß über uns dieselben Sterne
stehen wie über unsern Vorfahren. Und wir grü-
tzen diese, nehmen ihr Leben auf das unsrigc.

Daß wir das tun können, verdanken wir der schö-

neu Neuausgabe der Lebensgeschichte, die uns der
spätere Nachfolger des ersten Druckers, Henri Kunz
in Pfäffikon (Zch.) in vorzüglich gedrucktem Bande
vorlegt. Diese Neuausgabe des lieben Buches hat
Prof. August Steiger in Küsnacht aufs beste
besorgt. Er hat ihm eine vorzügliche Einleitung
vorgesetzt und ein Nachwort beigefügt, das für einen
Augenblick den Erfahrenen eine sehr schmerzliche
Eigenart des Dichters erkennen läßt. Auch ver-
schweigt er nicht, welch bittern Erdenweg Stutz nach
den sieben mal sieben Jahren zu Ende gehen mußte.

Den Reichtum an Volkskundlichcm aber, den die
Autobiographie des Oberländers mit sich trägt und
herzlich ausbreitet, hat der Herausgeber durch sehr
sorgfältige und bei aller Knappheit leichtverständ-
lichc Anmerkungen erst recht fruchtbar gemacht.

So ist das bildgeschmückte Buch, das den besten
Darstellungen der zürcherischen Kulturgeschichte bei-
zurechnen ist, ein schönes Geschenk geworden, das
man mit Anteilnahme, ja nicht ohne Rührung liest.

Line ernste Warnung.
ver ^.ppotiìveàst, dor sin ^aoklasson aller orAauisolion

u ISII s.llàolltot, hllllll oino cillSto "iVsrllllllA soin vor êinoi Uoibo
voo ZutàUÍAkeNsll, àio 211 oinoin wirklichen körperlichen Verks.Il
kilhren können. Ns.Lt g.Iso s-llk, sobs-là dieses à^sicboll sich bemerk-
b-rr mscht. Nehmt <ls.nn nnvsr-mglich ?ink lkillon, nm à vrohnvA
sines ernsten àvxrill's -ànwohron. Verkokt nicht, àk à àppotit-
losizkeit nnâ die Ns-Zenstörnngsn Aswöhnlicb s-ls Nisncho eine Ver-
scblochtsinnA des vlntss nnd eins nervöse hlrschöxknnA hoben. vis
vink eillsa sind xers.de à Heilmittel, dos slxens doi^n hergestellt
wnrde, NIN dem verormton LInt seinen lZ.oichtnm on roten Llutkör-
peiebon wleder^nschenken nnâ dos (Z-leichxewicht des Nervensxstoms
wjcderhsriînstollon. vie vink Villen bestehen bonptsöcblich ons ei-
senboliigen lZlomollten, die nntsr einer leicht onl^unshmenden
?orin darßfodoloii cordon und oiiàaltov aukordom LoZlandteilo, dlo
dos Nervonsvstem nnd àie vebensknnlitionon ànkerst günstig boeill-
àsson. Nan kann also dokaupton, dak àie Dillon oin 3à-
knngsmittel sillâ, dos den lZodnrtnisssn dos obgeschwocbten vrgo-
nismns besonders gnt entsprießt.

vie vink Villon sind dos beste Heilmittel gegen Llntoimnt, bien-
rostbonio, ollgsinsins Scbwocbe, Störungen des IVochslnms nnâ der
'tVecb self obre, Aogsnleiden, Llopkweb, nervöse Lrscbäxknng.

vie 'villk Villon sind 2N hoben in ollen àpotkeken, sowie im
Depot: ^.potlio^o duriod, c^kiai des Deques, 21, Dent Dr. 2 por Ledaolit.

Verschiedenes.
50 Prozent größere Reinigungskraft als an-

dere Waschmittel. Sorgfältig durchgeführte
Versuche haben bewiesen, daß die Benzitseife
zirka 50 Prozent mehr Schmutz aus der Wäsche

zu entfernen vermag, als andere Waschmittel.
Das in der Benzitseife reichlich vorhandene
Benzit wirkt genau wie ein gutes Fleckenwasser.

In Verbindung mit der Seife löst es jeden
Schmutz gründlich auf.

Die besten Resultate werden erzielt, wenn
man die zu waschenden Gegenstände am Abend
in eine gute Benzitseifen-Lauge einweicht. Die
besonders schmutzigen Stellen sollen vorher noch

beidseitig mit der Benzitseife eingerieben werden.
Bis am Morgen ist der Schmutz gelöst und zum
größten Teil schon in die Lauge übergegangen.
Der Rest kann mühelos von Hand oder in der

Maschine herausgespült werden.

Zur Bereitung der Lauge, in der Wasch-

Maschine und im Kochkessel verwendet man mit
Vorteil die Benzitseifen-Flocken, während zum
Einseifen der Wäsche, zum Waschen der Hände,
zum Scheuern und zum Fegen die feste Benzit-
leise besser geeignet ist.

Infolge der großen Reinigungskraft der Ben-
zitseife wird sie hauptsächlich verwendet zum
Waschen von Überkleidern, von Arbeitswäsche,
überhaupt für alles, was besonders, schmutzig ist.

l-làrlcb lVlsck blsebk., Ulm s. v.
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